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ausgeführt Rıg Nepotismus. Der Funktionswandel einer ST-
veschichtlichen Konstanten, 1n: ZKG 11975 | 145—185). Danach
1St der Nepotismus als eın Element des päpstlichen Herrschaftssystems

begreifen, das; strukturell verfestigt, dem jeweiligen Inhaber des
päpstlichen Stuhles, auch Paul Mı wen1g Möglichkeit lıefß, 65 verändern
der SA darauftf verzichten. Erst nde des Jhds., geleitet durch
wirtschaftliche Überlegungen, drang 1n Rom die Erkenntnis durch, da{ß der
Nepotismus unzeıtgemäiß geworden WAar,. Schließt INan sıch diesem Inter-
pretationsversuch A erhebt siıch die Frage, aAb welchem Zeitpunkt der Nepo-
tiısmus wirklich dysfunktional wiırd. Sıgnalisiert nıiıcht dıe anhaltende Krıitik,
da{ schon Jange VOT dem Ende des Jhds seine Funktion für das apst-
tum nıcht mehr notwendig WAar un als belastend empfunden wurde, auch
WEeNN die jeweıligen Papste davon nıcht abließen? Eıne tunktionalistische
Betrachtung relig1öser un kırchlicher Institutionen mu{ die reformerische
Kritik als konstitutive Elemente derselben Institutionen 1ın die Analyse mi1t-
einbeziehen, generel]l gesprochen, wiıll iNnan sıch Z Deutung relig1öser
un kıirchlicher Institutionen eines soz1alwıssenschaftlichen Nnstrumentars
bedienen, werden sıch dafür ehesten Methode und Forschungsrich-
tung der Wıssenssoziologie anbieten, die 1n genügendem Maße die Besonder-

Karlheinz Frank]eıt dieser Institutionen erfassen in der Lage sind.

NUT WALF Das Bischöfliche Amt ın der Sıcht der Josephinischen Kır-
chenrechtler Il Forschungen JLE Kırchlichen Rechtsgeschichte und Z Kır-
chenrecht 13) Böhlau Verlag: Wıen 1975 150 Seıiten.

Die Habilitationsschrift Knut Walfs 1St Hne Zweitel ein wertvoller
Beıtrag ZUuU besseren Verständnıis der Problematik des Josephi-
nısmus iın ÖOsterreich Der Autor 111 1n seiner Untersuchung „1N einer SC-
schlossenen Darstellung den Überlegungen der josephinischen Kanonisten
ber das bischöfliche Amt“ nachgehen Z

Dıie Arbeit wird 1n Kapitel gegliedert. In den ersten wel Kapiteln versucht Knut
alf sehr knapp (elf Seiten) die Grundbegriffe (Theresianısmus und Josephinismus) und
den historischen Zusammenhang der Zeıtperiode seiner Arbeit erklären. Sehr sorgfältig
analysıert die Auffassungen der Josephinischen Kirchenrechtler er die Stellung des
(Dıözesan-) Bischofs 1n Kırche und Staat. Das grodße Anliegen der Josephiner WAar die
Stellung der Teilkirche und ihres Bischofs iınnerhalb der Gesamtkirche stärken (> 13)
Der Bischof, der durch die Weihe ıne selbständige, ausschlief{fßliche und ordentliche Voll-
gewalt erhielt 6} 56);, und diese Gewalt durch das Kollegium aller Bischöfe 1ın der SAaNZEN
Kırche auch ausübt (S 109—-117), oll VO Papst, der 1n der monarchisch-aristokratischen
Kırche praktisch 11LUTr noch als „CCNTIrUmM unıtatıis“ fungiert S, 68—95), unabhängiger se1N,
geriet ber dabe;j 1n viel größere Abhängigkeit VO:  3 der absolutistischen weltlichen Obrig-keit S 118—130).

Man mu{fß die klare un: die übersichtliche Gliederung des Autors sehr
anerkennen. Es werden nıcht IT die einzelnen Ideen der jJosephinischen
Kanonisten, sondern auch iıhre geistigen Quellen (Thomasin, de Marca,
Petau, Fleury; Van Espen, Pereıra: Nıkolaus VO Hontheim . E aufge-
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führt Es blieb aber leider zusehr be]l dieser panoramıschen Darstellung der
Ideen FEs tehlt eiıne tiefergehendere Deutung der Verbindung b7zw der Dis-
krepanz 7zwıschen der Lehre der Kirchenrechtler un dem konkreten Leben
der einzelnen Bischöte 1mM österreichischen absolutistisch-josephinischen
Staat. Die Kanonisten singen 1n ıhren Werken ohne Z weitel VO  a} den kon-
kreten Gegebenheiten des aufgeklärten absolutistischen Staates Au  ® Als of-
fizielle staatliche Lehrer, Professoren den theologischen Fakultäten,

S1€e dem ruck des Staates melst machtlos ausgeliefert. Diese Macht-
losigkeit wırd auch iın der Widerspiegelung der Zeitprobleme des JOse-
phinıschen Staates, die ıhre Ideen beeinflußt hatten, 1n ıhren Werken
deutlich.

Wıe haben aber die Bischöfe auf diese Lehre reagılert? Knut Walf spricht
wohl VO  $ eıner „stillen, schwachen Opposıtion“ der Bischöte 1LB E
geht 1aber leider nıcht tiefer 1ın diese Problematik eın Außerdem hatten die
Kanonisten eine „ MCUEC Generation“ der Geistlichen und natürlich auch der
Bischöfe) ausgebildet. Es bleibt auch die Frage offen, welche Konsequenzen
diese Ausbildung für die österreıichische Kirche hatte. France Dolinar

HANS HO  GER Dıie Reform des Gottesdienstes ZUY Zeit des
Josephinismus ın Österreich Studien Z Pastoralliturgie Regens-
burg 1976 573 S Falttatel

Mıt seiner Habıilitationsschrift hat Hollerweger ohne 7 weifel eine
oroße Lücke in der Geschichtsschreibung des Josephinismus geschlossen. Er
celber Sagt AZU® „Be1 der Darstellung der Reform des Gottesdienstes ZUur

Zeıt des Josephinismus in Osterreich handelt CS sich eınen Bereıich, der
ohne Z weiftel den wichtigsten gehört un: bisher och Nıe eingehend be-
arbeitet wurde. Das dürfte seinen Grund 1MmM geringen Interesse haben, das
VEITSANSCHC Zeıiten den liıturgischen Fragen entgegenbrachten“
„Für Joseph I und seıne Nachfolger bedeutete die Gottesdienstreform 1aber
keineswegs elne Nebensächlichkeit, vielmehr gehörte s1e Z Hauptwerk
der Kirchenreform, die in der Aufhebung der Klöster, der Pfarreinrichtun-
gCn un der Ordnung des Gottesdienstes bestand“ (S 22) Als 7iel der Un-
tersuchung z1bt der Autor „dıe geschichtliche Entwicklung un: die Z
sammenhänge der josephinischen Gottesdienstreftorm aufzuzeigen“ 23)
Diıesem Ziel entsprechend 1St CS ohl gelungen AaUS der Fülle der Quellen
(die teilweise iın den verschiedenen Archiven och verborgen liegen), eine
klare und präzıse Darstellung der josephinischen Gottesdienstreform
geben.

Die Arbeit esteht AaUS$S Wwe1l Teıilen
Im ersten Teil (S. 25—397 werden Ursprung und Vorgeschichte der josephinischen

Gottesdienstreform, die Anfänge derselben Marıa Theresia und alle Phasen dieser
Reform S  3 Joseph el bis ıhrer Aufhebung Franz 1mM Jahre 1850 behandelt.
Der Autor wollte siıch auf das Gebiet des heutigen Osterrei beschränken (S ZZ) konnte
jedoch ıcht umhin, die anderen ehemaligen Habsburgischen Erbländer mıteinzubeziehen. Für


